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Irma Sperling

Irma Sperling wuchs mit acht Geschwistern in armen Verhältnissen auf. 
Ihr Vater war Angestellter bei der Allgemeinen Ortskrankenkasse (AOK) 
in Hamburg. Als Gegner des Naziregimes war er im Mai 1933 vorüber-
gehend in Haft und verlor seine Arbeit. Ihre Mutter war häufig krank.

Irma Sperling blieb in ihrer Entwicklung zurück. Anfang 1933 diagnosti-
zierten Ärzte schwere körperliche und geistige Entwicklungsstörungen. 
Förderungen, die Irma Sperling bei einem dreimonatigen Aufenthalt im 
Kinderkrankenhaus Rothenburgsort in Hamburg zu Beginn des Jahres 
1933 erhielt, führten in dieser Zeit zu großen Fortschritten in ihrer Ent-
wicklung und sie lernte Sitzen, Stehen, Laufen und Essen. 

Im Sommer 1933 veranlasste das Jugendamt die psychiatrische 
Untersuchung Irma Sperlings und betrieb mit der gestellten Diagnose 
„schwachsinnig“ ihre Einweisung in die Alsterdorfer Anstalten in Ham-
burg. Nachdem ihre Eltern zugestimmt hatten, wurde sie im Dezember 
1933 dort aufgenommen. Dort verbrachte sie einen Großteil ihrer Kind-
heit. Im August 1943 wurde sie schließlich in die Wagner von Jauregg-
Heil- und Pflegeanstalt der Stadt Wien gebracht. Am 25. September 
1943 kam sie von dort in die „Kinderfachabteilung Am Spiegelgrund“ der 
Wiener städtischen Nervenklinik für Kinder, in der sie ermordet wurde. 
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In HamburgAlsterdorf trägt heute eine Straße den 
Namen IrmaSperlingWeg.

Foto: Herbert Diercks, 2013. Quelle: Archiv der KZ-Gedenkstätte Neuengamme

Spielende Kinder auf dem Gelände der 
 Alsterdorfer Anstalten, 1936. 

Quelle: Archiv der Evangelischen Stiftung Alsterdorf

Die zwei Jahre ältere Schwester Irma Sperlings, Antje 
Kosemund, erkannte Irma auf diesem Foto (hinter 
dem Tisch stehend). Sie erinnert sich an die langen 
braunen Locken, die schönen braunen Augen und das 
ausdrucksvolle Gesicht ihrer Schwester. Unvergessen 
ist für sie das familiäre Musizieren. Irma habe sich 
dann zur Musik gewiegt und im Takt geklatscht. 

Auszüge der Eintragungen in der Akte Irma Sperlings in 
den Alster dorfer Anstalten aus den Jahren 1933, 1934 
und 1943. Sie dokumentieren körperliche Erkrankungen 
ebensowieunterschiedlicheBefindlichkeitenIrma
 Sperlings in der Anstalt. 
Quelle: Wiener Stadt- und Landesarchiv, MAbt. 209.10, A2: 305/43

Auszüge aus dem Schreiben der Wiener städtischen 
 Nervenklinik für Kinder an den „Reichsausschuß“,   
21. Oktober 1943. 
Quelle: Wiener Stadt- und Landesarchiv, MAbt. 209.10, A2: 305/43

Zusammen mit dreizehn weiteren Kindern wurde Irma Sperling im 
September 1943 in die „Kinderfachabteilung Am Spiegelgrund“ der 
Wiener städtischen Nervenklinik für Kinder, Baumgartnerhöhe 1, 
verlegt. Irma Sperling wurde dem „Reichsausschuß“ gemeldet. 
Keines der Kinder überlebte die angeordnete „Behandlung“. Am 
4. Januar 1944, vier Tage vor ihrem Tod, wurde Irma Sperling das 
Medikament Luminal gespritzt, das in Überdosierung eine tödlich 
verlaufende Lungenentzündung herbeiführt. Sie starb offiziell an 
„Grippe“,  „Lungenentzündung“ und „angeborener zerebraler Kinder-
lähmung“.

Die Leiche von Irmgard Sperling wurde obduziert und das 
Gehirn für spätere Forschungen konserviert. Der an den 
„Euthanasie“Morden beteiligte Wiener Anstaltsarzt 
Dr. Heinrich Gross nutzte dieses und weitere Präparate aus 
der NSZeit noch in den 1950erJahren für  Untersuchungen. 
Quelle: Wiener Stadt- und Landesarchiv, MAbt. 209.10, A2: 305/43

Irma Sperling, 1934,  
Foto der Alsterdorfer Anstalten.

Geboren am 20. Januar 1930 in Hamburg,  
ermordet am 8. Januar 1944 in der „Kinderfachabteilung  
Am Spiegelgrund“ der Wiener städtischen Nervenklinik für  
Kinder, Wien.

Quelle: Wiener Stadt- und Landesarchiv, MAbt. 209.10, A2: 305/43


